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Die Bundesregierung
ruft ganz Spanien
zum Risikogebiet aus

Wirtschaft
Die Grünen fordern
die Neuberechnung
des Mietspiegels

In der Leegekurve starten ab Montag erste Maßnahmen zur Einrichtung
einer Baustelle. FOTO: THOMAS KÜGLER / HK
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Inzidenzwert
im Landkreis
liegt bei 2,1
Zahl der Corona-Opfer
ist gestiegen.
Osterode. Bei 16 Menschen im
Landkreis Göttingen sind aktuell
Infektionen mit dem SARS-CoV-2-
Virus bestätigt. Der für das Kreisge-
biet amFreitaggültige Inzidenzwert
laut Lagebericht des Robert-Koch-
Instituts liegt bei 2,1.
Die Gesamtzahl der seit Pande-

miebeginnbestätigtenCovid-19Fäl-
le im Landkreis Göttingen beträgt
8.107.Davongelten7.823Personen
als wieder von der Infektion gene-
sen, 268 (+2)Menschen sind inVer-
bindung mit Covid-19 gestorben.

Fälle / Infizierte / Inzidenz
Gem. Bad Grund 138 / 0 / 0
Bad Lauterberg 291 / 1 / 9,7
Bad Sachsa 239 / 0 / 0
SGHattorf 185 / 0 / 0
Herzberg 448 / 0 / 0
Osterode 407 / 0/ 0
Gem.Walkenried 117 / 0 / 0
Göttingen 2.558 / 8 / 4,2

AUCH DAS NOCH

Postboten finden sich
in Baltrum nun zurecht
Auf der autofreien Nordseeinsel
Baltrum gibt es seit jeher keine
Straßennamen und die Hausnum-
mern sind quer über das Eiland
verteilt, denn die Häuser sind nach
dem Erbauungsdatum nummeriert.
Da Versandunternehmen zwin-
gend einen Straßennamen voraus-
setzen, setzen die Baltrumer jetzt
einfach die geografische Bezeich-
nung der beiden Siedlungen „West-
dorf“ und „Ostdorf“ vor die Haus-
nummern. Gar nicht die doof die
Ostfriesen.

Im Landkreis sind
81.101 Personen
vollständig geimpft
Göttingen. 122.706 Personen im
Landkreis Göttingen haben ihre
Erstimpfung erhalten, 81.101 sind
bereits vollständig geimpft. Dem-
nach wurden mit Stand 9. Juli, 11
Uhr durch den Landkreis Göttin-
gen mit seinen Impfzentren sowie
durch niedergelassene Ärzte im
Kreisgebiet bisher insgesamt
203.807 Impfungen gegenCovid-19
verabreicht. Der Anteil der Impfun-
gen in den stationären Impfzentren
des Landkreises an den Standorten
Herzberg und Göttingen sowie
durch deren mobile Teams liegt bei
122.438 Personen. In den Praxen
der niedergelassenen Ärzte im
Kreisgebiet wurden 81.369 Perso-
nen geimpft.
Seit Beginn der Impfkampagne

im Januar 2021 wurden im Impf-
zentrum Siekhöhe und durch die
mobilen Teams sowie durch nieder-
gelassene Ärzte in der Stadt Göttin-
gen insgesamt 145.954 Impfungen
verabreicht. So verteilen sich die
verabreichten Impfdosen auf die
einzelnen Gruppen: 23.826 mit In-
dikation nach Alter, 53.838 mit be-
ruflicher Indikation und Pflege-
heimbewohner sowie 18.308 mit
medizinischer Indikation.
Bei niedergelassenen Ärzten in

der Stadt Göttingen (laut Nieder-
sächsischem Innenministerium,
Stand 7. Juli) erfolgten 49.982 Imp-
fungen. kic

Staus nach Unfällen
auf A7 und A38
Göttingen. Auf den Autobahnen 7
und 38 ist es Freitagvormittag zu er-
heblichen Verkehrsbehinderungen
durch zwei Vollsperrungen im Be-
reich des Autobahndreiecks Dram-
metal, Rtg. Osten, (BAB 7 / 38) so-
wie der Anschlussstelle Friedland
(BAB 38, Rtg. Osten) gekommen.
Auslöser waren ein Lkw-Unfall so-
wie der Brand eines Sattelzuges.
Im Bereich des Autobahndrei-

ecks Drammetal ist auf der A7 in
der Überfahrt zur A38 ein Sattelzug
von der Fahrbahn abgekommen
und mit der Schutzplanke kolli-
diert. Der Fahrer wurde nicht ver-
letzt. Die Schadenhöhe ist noch
nicht bekannt.
Im weiteren Verlauf der A38 in

Höhe Friedland kam es zeitgleich
zumBrandmehrerer auf einemSat-
telzug geladener Arbeitsmaschi-
nen.AuchhiermusstedieFahrbahn
voll gesperrtwerden.ZurSchadens-
höhe und Ursache des Brandes ist
noch nichts bekannt. Der Fahrer
blieb unverletzt. Bedingt durch die
Vollsperrungen kam es zu Stauun-
gen auf der A7 in Richtung Hanno-
ver zwischen dem Autobahndrei-
eck Drammetal und Göttingen.
Auch die Abfahrt Göttingen, Rich-
tungHannover,musste voll gesperrt
werden. Erst am Nachmittag gegen
16.30Uhr konnten alle Sperrungen
aufgehoben werden. pol

Behinderungen auf der B243 wegen Bauarbeiten
Verkehrsführung zwischen Herzberg und Osterode wird in beide Richtungen einspurig verlaufen.

Osterode. DieB243wird imBereich
der „Leege-Kurve“ in der Zeit vom
19. Juli bis zum16.August in beiden
Richtungen halbseitig gesperrt. Da-
rüber informiert dieStadtOsterode.
Grund der halbseitigen Sperrung
sei der Austausch der Kastenrinne.
Vorbereitende Maßnahmen begin-
nen aber bereits ab kommenden
Montag, 12. Juli. Dadurch kann es
in beiden Richtungen zu Verkehrs-
beeinträchtigungen kommen. Es
wird um Verständnis gebeten.
Bis voraussichtlich Ende Septem-

ber werden auf der B243 zwischen
Osterode undHerzberg und auf der
B27 zwischen Herzberg und
Scharzfeld Asphaltsanierungen
durchgeführt und in verschiedenen

Teilbereichen die Entwässerungs-
einrichtungen instandgesetzt, heißt
es seitens der Landesbehörde für
Straßenbau und Verkehr in Goslar.
An die Instandsetzungsarbeiten auf
der B243 schließen sich die Bau-
arbeiten auf der B27 an. Während
der gesamtenArbeiten steht auf den
jeweiligen Streckenabschnitten
statt der gewohnten zwei Fahrstrei-
fen je Richtung nur ein Fahrstreifen
zur Verfügung. Die Sperrung der
Anschlussstelle Scharzfeld in Rich-
tungBadLauterberg ist voraussicht-
lich ab dem 16. August vorgesehen.
WitterungsbedingteVerzögerungen
der Baumaßnahmen lassen sich
nicht ausschließen. Die Baukosten
betragen rund 320.000 Euro. kic
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„Gipsabbau im Südharz –
notwendig oder überflüssig?“
Der Politik-Leistungskurs des 12. Jahrgangs am Tilman-Riemenschneider-Gymnasium
Osterode hat Vertreter aus Politik und Umweltschutz zu einer Diskussion eingeladen.
Von Robin Funke (Schüler Jg. 12)

Osterode. Das neue Landesraum-
ordnungsprogramm des Landes
Niedersachsen reißt jahrzehntealte
tiefe Gräben zwischen Industrie
und Naturschützern in Südnieder-
sachsen wieder auf. Auslöser ist die
geplante Erweiterung der Vorrang-
gebiete für den Naturgipsabbau in
der Region. In Südniedersachsen
sollen weitere 40Hektar Gipskarst-
landschaft für den industriellen Ab-
bau und dem Bedarf nach Gips als
Baustoff geopfert werden. Die
Landtagsfraktion der Grünen und
Umweltschützer sehen einenBruch
des im Jahr 2002 verkündeten
„Gipsfriedens“,welcherdieAuswei-
tung der Gipsabbaugebiete aus-
schließen sollte (wir berichteten).
Um die Hintergründe, Abläufe

unddieFolgendesLandesraumord-
nungsprogramms zu beleuchten,
hat das Tilman-Riemenschneider-
GymnasiumOsterode eine virtuelle
Podiumsdiskussionveranstaltet.Zu
der Online-Diskussion hatte Till
Theele, Erdkundelehrer und Karst-
wanderwegbeauftragter am TRG,
und der Politik-Leistungskurs des
12. Jahrgangs Vertreter aus Politik
und Umweltschutz eingeladen. Für
die beiden zuständigen Landesmi-
nisterien in Hannover nahmen
Frank Doods (SPD), Staatssekretär
unter Olaf Lies im Landesumwelt-
ministerium, und Prof. Dr. Ludwig
Theuvsen (CDU), ebenfalls Staats-
sekretär unter Barbara Otte-Kinast
(CDU) im Landesministerium für
Ernährung, Landwirtschaft und
Verbraucherschutz, teil. Ebenfalls
mit dabeiwarenDr. Friedhart Knol-

le vom BUND Westharz und der
Osteroder Bürgermeister Jens Au-
gat (SPD) als Vertreter einer betrof-
fenen Kommunen teil.
Theuvsen verteidigte in der Dis-

kussion das neue Landesraumord-
nungsprogramm: So seien bereits
vor der Veröffentlichung die Mei-
nungen und Positionen aller Lager
gehört und integriert worden. Zu-
dem sei das Programm noch keine
Abbaugenehmigung, sondern ein
Schutz der Gebiete vor anderer
Nutzung, wie zum Beispiel Bebau-
ung. Theuvsen sieht sich und sein
Ministerium in der Funktion eines
Vermittlers und nicht eines finalen
Entscheiders.
Kritik gegen die Pläne des LROP

kamen von Dr. Knolle: Er wies eine
Erweiterung der Gipsabbauvor-
ranggebiete entscheidend zurück,
sie seien schlicht nicht mehr nötig

undauf langeSicht gebe es laut dem
BUND Westharz bereits ausrei-
chend Alternativen zumNaturgips-
abbau. Dazu zählen Recycling von
bereits abgebautem und verwende-
tem Gips und synthetischer Gips.
DieGipsindustrie habe denWandel
schon seit Jahren verpasst, so die
Umweltschützer.
Doods vom Umweltministerium

verwies auf dieAufgabenundFunk-
tionen seinesMinisteriums,man sei
schließlich nicht nur Umweltminis-
terium, sondern auch zeitgleich
Energie- und Bauministerium. Er
stellte die Notwendigkeit des Gip-
ses im Bauwesen dar und verdeut-
lichte, dass aus diesem Grund eine
Gipsversorgung sichergestellt sein
müsse.
Bürgermeister Augat kritisierte,

genau wie Dr. Knolle, die geplante
Erweiterung des Gipsabbaugebie-

tes. Schließlich lebe die Osteroder
Wirtschaft auch vom Tourismus.
Für diesen ist die Karstlandschaft
extrem wichtig und deshalb könne
ein vergrößerter Abbau sich negativ
aufdenörtlichenTourismusauswir-
ken. Andererseits machte Augat die
Bedeutung der Gipsindustrie deut-
lich, sei es als regionaler Arbeitge-
ber, als Teil der regionalen Identität
undKultur undauchdieBedeutung
für die Gewerbesteuereinnahmen
und damit auch für den Haushalt
der Stadt Osterode. Der Stadtrat
undderBürgermeister streben lang-
fristig über die nächsten Jahre einen
Strukturwandel in der südnieder-
sächsischen Gipsindustrie an, weg
vom Naturgips, hin zu den genann-
tenAlternativen,Recyclingundsyn-
thetischen Gips. So möchte man
Natur und Wirtschaft wieder zu-
sammenbringen. Seite 2 mb

Die Teilnehmer der virtuellen Podiumsdiskussion mit einer Abbildung des Abbaugebiets. FOTO: TRG OSTERODE
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„Es ist doch mindestens
genauso wahrscheinlich, dass
seine Frau die Künstlerin im
Höhlenhaushalt gewesen ist.“

Was ist mit der Neandertalerin?

A ls ich neulich meiner Frau von einer Sensationsmeldung aus der Ur-
und Frühgeschichte erzählte, nahm das Gespräch eine interessante

Wendung hin zu einer gesellschaftlichen Debatte der Gegenwart: Gerade
waren Agenturmeldungen über einen fantastischen archäologischen
Fund in der Einhornhöhle verbreitet worden: „Neandertaler als Künst-
ler“, lautete die Überschrift. Im Text hieß es: „Forscher haben einen von
einemNeandertaler verzierten Riesenhirsch-Knochen in der Einhorn-
höhle imHarz entdeckt.“ Und weiter: „Lange galt der Neandertaler als
vergleichsweise primitiv. Zwar ist inzwischen bekannt, dass er Werkzeuge
undWaffen herstellte, doch Schmuck, Höhlenmalereien oder kleine Fi-
guren wurden bisher fast ausschließlich aus jüngerer Zeit entdeckt, als
sich der aus Afrika kommende moderneMensch (Homo sapiens) in
Europa verbreitete.“ Ich habe die Meldung meiner Frau vorgelesen, in
der richtigen Annahme, dass sie die Kunstfertigkeit der Frühmenschen
genauso spannend findet wie ich. Meine Frau war interessiert an der
archäologischen Sensation und auch an dem Foto des kleinen Kunst-
werks. Doch dann fragte sie mich unvermittelt, wie man eigentlich darauf
komme, dass der Neandertaler die Verzierungen in den Knochen ge-
schnitzt habe? Ich stutzte und blickte sie fragend an. Es sei doch mindes-
tens genauso wahrscheinlich, dass seine Frau die Künstlerin imHöhlen-
haushalt gewesen sei, dass es sich also um einWerk der Neandertalerin
handele, gab sie mir zu bedenken. Darauf hatte ich erstmal nichts zu er-
widern. Ihr Argument war absolut stichhaltig.
Ich gebe ihr voll und ganz recht, und je länger ich darüber nachdenke,

scheint es mir sehr plausibel, dass Frau Neandertaler sich der filigranen
Handarbeit gewidmet hat, während ihr grobschlächtiger Haudrauf von
Ehemann vor der Höhle mit einem Bären rang. Oder ist das jetzt wieder
eine sexistische Vorstellung, die ein überkommenes Rollenklischee be-
dient? Dann bitte ich um Verzeihung. Das wäre alles andere als meine In-
tention. Es ist bisweilen schwierig, sich bei solchen Diskussionen sprach-
lich nicht in die Nesseln zu setzen. Ich wundere mich jedenfalls, warum
dieseWissenschafts-Meldung so unsensibel formuliert wurde. Dabei hat-
ten die deutschsprachigen Nachrichtenagenturen ein gemeinsames Vor-
gehen vereinbart, um diskriminierungssensibler zu schreiben. Sie wollen
zwar vorerst noch auf Dinge wie das Gendersternchen verzichten, jedoch
die andere Möglichkeiten zur Vermeidung diskriminierender Sprache
und zur Sichtbarmachung von Diversität „konsequent nutzen“, hieß es
dazu. Um dieser Selbstverpflichtung gerecht zu werden, hätte es in der
Meldung heißen müssen: „Forscherinnen und Forscher haben einen von
einemNeandertaler oder einer Neandertalerin verzierten Riesenhirsch-
Knochen in der Einhornhöhle imHarz entdeckt.“
Nun will ich hier mit dieser augenzwinkernden Glosse keineswegs die

Debatte um eine bessere Sprache, in der sich auch Frauen undMädchen
wiedererkennen, lächerlich machen. Ich finde es wichtig, sich des dahin-
terstehenden Problems bewusst zu werden – Frauen werden in der Spra-
che unsichtbar gemacht – und sich generell dafür einzusetzen, Ungerech-
tigkeiten gegen Frauen (dabei handelt es sich nicht um eine Minderheit!)
zu beseitigen. Ich persönlich halte gleiche Bezahlung für gleiche Arbeit
für ein wesentlich wichtigeres Anliegen als etwa gleiches Vorkommen der
weiblichen Form in Texten, aber ich bin erstens keine Betroffene und er-
kenne zweitens an, dass auch bei der sprachlichen Repräsentation der
Frauen Handlungsbedarf besteht.
Doch kann ich es nur schwer ertragen, wenn dafür die Schönheit der

geschriebenen Sprache geopfert wird, indem Sonderzeichen und merk-
würdigeWortkonstruktionen eingeführt werden. Das tut meinen Augen
beim Lesen weh, auch wenn ich sicher bin, dass davon das Abendland
nicht untergeht. Und auch durchgehend beide Formen zu schreiben ist
ermüdend. Da würde ich eher dafür plädieren, für einige Jahrzehnte ganz
auf die männliche Form zu verzichten. Martin Baumgartner

Geschützte Arten sollen auch auf
Gipsabbauflächen einen Platz finden
Gipsabbau im Südharz und „Natur auf Zeit“: Umweltnetzwerk Grüne Liga brachte
Vertreter von Naturschutz, Behörden und Gipsindustrie zu Gesprächen zusammen.
Osterode. Der Gipsabbau im Süd-
harz ist geprägt von jahrelangenDe-
batten zwischen Umweltschutzver-
bänden und Abbauunternehmen.
Der Harzer Gipskarst ist ein bis zu
sieben Kilometer breiter und 100
Kilometer langer Landschaftstrei-
fen in Niedersachsen, Thüringen
und Sachsen-Anhalt. Er zeichnet
sich durch sanfte Hügel und eine
kleinteiligeLandschaft ausBuchen-
wäldern, Gipssteilhängen, Bach-
schwinden, Erdfällen, Magerrasen-
flächen und Quellsümpfen aus.
Südharzer Zechsteingürtel, Kyff-
häuser undHainleite gehören nach
Einstufung des Bundesamts für Na-
turschutz zu den deutschen Hot-
spots der Artenvielfalt, erläuterte
der Geologe Dr. Friedhart Knolle
bei einer Wanderung durch den
Lichtenstein bei Osterode. Laut
Umweltschützern handelt es sich
um eine einmalige Landschaft in
Europa, die durch den Gipsabbau
bedroht sei.
Die Exkursion auf Initiative des

Umweltnetzwerkes Grüne Liga
brachte Vertreter des Naturschutz-
bundes (NABU), des Bundes für
Umwelt- undNaturschutz (BUND),
Naturschutzbehörden und der
Gipsindustrie zu Gesprächen zu-
sammen. Im Fokus stand das Kon-
zept von „Natur auf Zeit“, das aktu-
ell in der Novellierung des Bundes-
naturschutzgesetzes (Gesetzent-
wurf einesDrittenGesetzes zur Än-
derung des Bundesnaturschutzge-
setzes (BNatSchG) im Rahmen des
Insektenschutzgesetzes rechtlich
verankert wird.
Im Kern soll das Konzept ein An-

reizmodell bieten damit die Ein-
wanderung geschützter Arten in be-
reits genehmigte Abbauflächen von
den Unternehmen nicht durch Ver-
hinderungsmaßnahmen unterbun-
den wird, sondern im Gegenteil so-
gar unterstützt wird. In einemGips-
tagebau von Rump & Salzmann
(Knauf-Gruppe) bei Osterode wur-
de die konkrete Umsetzung des

Konzeptes durch den Betriebsleiter
Uwe Schridde erläutert.

Unternehmen lässt Entstehung von
Kleingewässern im Abbaubetrieb zu
So lässt das Unternehmen die Ent-
stehung vonKleingewässern imAb-
baubetriebzuund legt sie zusätzlich
auch gezielt an, damit sich Unken
ansiedeln können, die erst während
des Abbaus in das Areal einwan-
dern. Ebenso wird in Teilbereichen
die Sukzession zugelassen und ge-
zielt durch Mahdgutübertragung
aus der Nachbarschaft mit Pflan-
zenarten angereichert. Auch wur-
denNischen in den Felswänden an-
gelegt, damit Uhus dort nisten kön-
nen.
Das Konzept „Natur auf Zeit“ ist

unabhängig vonGenehmigungsauf-
lagen, soll alsoweder die Renaturie-

rung noch die gesetzlich erforderli-
chen Kompensationsmaßnahmen
ersetzen. Darin waren sich alle Be-
teiligten einig und so ist es auch im
Entwurf zur Novellierung des
BNatSchG vorgesehen. Bei dem
Treffen wurde das strittige Thema

der Ausweitung vonGipstagebauen
explizit ausgeklammert. „Eswar ein
sehr wichtiger Austausch um die
Positionen nachvollziehen zu kön-
nen. Es ist immer besser miteinan-
der zu reden als übereinander“, re-
sümierte Exkursionsleiterin Farina
Hoffmann von der Grünen Liga.
Das Umweltnetzwerk widmet sich
bereits seit über einem Jahr im Rah-
men einer Verbändeförderung
durch das Umweltbundesamt dem
ThemaGipsabbaus in Deutschland
nach dem allmählichenWegfall des
REA-Gipses durch den Kohleaus-
stieg.
Für den kommenden Herbst

plant die Grüne Liga eine große
Konferenz zu den Auswirkungen
desGipsabbaus. „Ich hoffe, Corona
lässt es zu, dass wir uns persönlich
treffen können“, sagte Hoffmann.

„Natur auf Zeit" im Gipsabbau: Die Besuchergruppe bei der Besichtigung eines potenziellen Lebensraumes von Am-
phibien im betriebenen Steinbruch FOTO: MIKE KESS

„Es war ein sehr
wichtiger Austausch
um die Positionen
nachvollziehen zu
können. Es ist immer
besser miteinander
zu reden als überei-
nander“
Farina Hoffmann, Grüne Liga

Hospizvereinsvorsitzende Petra Schröder
erhält Niedersächsische Verdienstmedaille
„Sie stehen für Sterben in Würde“, sagte Kreisrat Marcel Riethig bei der Verleihung in Osterode.

Von Kerstin Pfeffer-Schleicher

Osterode. Seit vielen Jahren beglei-
tet sie Sterbende und deren Ange-
hörige – dafür wurde Petra Schrö-
der nunmit der höchstenAuszeich-
nungdesLandes fürEhrenamtliche
geehrt. Bei einer Feier imOsteroder
Ratssaal verlieh Kreisrat Marcel
RiethigderVorsitzendendesAmbu-
lanten Hospizvereins Osterode die
Niedersächsische Verdienstmedail-
le. Es sei ihm eine große Ehre, diese
besondere Auszeichnung zu über-
reichen und Schröder den aus-
drücklichenDank vonMinisterprä-
sident StephanWeil für ihr außerge-
wöhnliches Engagement zu über-
mitteln, erklärte Riethig und beton-
te: „Die Kriterien für die Verleihung
der Niedersächsischen Verdienst-
medaille hängen hoch.“ Vorausset-
zung sei unter anderem ein dauer-
hafter großer persönlicher Einsatz
für gesellschaftliche Belange, ge-
würdigtwürdenMenschenmitHal-
tung.
Seit 2007 sei Schröder im Ambu-

lanten Hospizverein Osterode ak-
tiv, seit 2013 sei sie dessen Vorsit-

„Ichhabenicht dasGefühl, etwas
Besonderes zu tun“, gab sich Petra
Schröder bescheiden und hob die
Leistung ihrerMitstreiterinnen und
Mitstreiterhervor. „Ohneeuchgäbe
es keinen Verein“, machte sie deut-
lich. „Ich kann nur vorangehen,
aber alleine könnte ich gar nichts
bewirken.“ Der Stadt Osterode
dankte sie für die vielen kleinenGe-
fälligkeiten, mit denen er den Hos-
pizverein unterstütze. Sie lebe gern
hier im ländlichenRaumund sei für
ihreMitmenschen da, sagte die Ver-
einsvorsitzende. Das sei für sie
selbstverständlich und das werde
sie auch weiterhin tun. Einer Aus-
zeichnung hätte es dafür nicht be-
durft.
Im Namen des erkrankten Bür-

germeisters JensAugat hießDr.Vio-
la Sporleder-Geb dieGäste imRats-
saal willkommen. „Sie und Ihr
Team schenken das Wertvollste,
was es gibt“, würdigte sie das Enga-
gement und nannte Nächstenliebe
und Einfühlungsvermögen, Bei-
stand und Trost. Petra Schröder sei
ein echtes Vorbild, auch für sie per-
sönlich, sagte die Justiziarin.

zende, schilderte der Kreisrat. Sie
fördere die Trauerarbeit für Kinder,
sei für die Ausbildung der Ehren-
amtlichen zuständig, kümmere sich
um die Öffentlichkeitsarbeit und
die Akquise von Spenden, auf die
der Verein für seine Tätigkeit ange-
wiesen sei. 2018 habe der Hospiz-
verein für seine Sterbebegleitung
von Menschen mit Behinderung
den Ehrenamtspreis erhalten, erin-
nerte er.
Mit ihrenBesuchenbei unheilbar

Kranken und deren Familien im ge-
samten Altkreis Osterode zeige
Schröder einen aufopferungsvollen
Einsatz, und das auch zu unge-
wöhnlichen Tageszeiten und am
Wochenende. Sterbebegleitung er-
fordere Qualifikation und hohe
Professionalität und werde drin-
gendgebraucht,unterstrichRiethig.
„Sie stehen fürmich beispielhaft für
einSterben inWürde“, bescheinigte
er der Geehrten und sprach ihr sei-
ne allergrößte Hochachtung aus.

Kreisrat Marcel Riethig überreichte Petra Schröder Urkunde und Nieder-
sächsische Verdienstmedaille. FOTO: KERSTIN PFEFFER-SCHLEICHER / HK
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